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Feierliche  
Vergabe von  
über 600 
Deutschland- 
Stipendien
Goethe-Universität liegt auf dem  
ersten Platz deutscher  Hochschulen

Große Freude an der Goethe-Universität: Im Rah-
men einer Feierstunde im Festsaal auf dem Cam-
pus Westend nahmen die Deutschland-Stipendia-

tinnen und -Stipendiaten des akademischen Jahres 
2013/14 ihre Urkunden entgegen. In Anwesenheit des 
neuen Wissenschaftsministers Boris Rhein und zahlrei-
chen Förderern überreichte Universitätspräsident Prof. 
Werner Müller-Esterl die Auszeichnungen. Mit 606 Sti-
pendien, dem Maximum der vom Bundesministerium für 
Bildung und Forschung „gematchten“ Stipendien, liegt die 
Goethe-Universität auf dem ersten Platz aller deutschen 
Hochschulen. Ganz ausdrücklich dankte der Universitäts-

präsident in seiner Rede allen Förderern und lobte in die-
sem Zusammenhang das gute Stiftungsumfeld in Frank-
furt. 

Eine Förderin hatte mit ihrer großzügigen Spende das 
Rekordergebnis überhaupt erst möglich gemacht: Johanna 
Quandt, die sich seit vielen Jahren für die Goethe-Universi-
tät engagiert und die Ehrensenatorenwürde trägt, hatte im 
Vorfeld die Zusage für 224 Stipendien gegeben, falls die Vor-
jahresmarke von 382 Stipendien erreicht würde. Mit einer 
großen Spende der DekaBank über 42 Stipendien konnte 
schließlich das Gesamtergebnis von 606 Stipendien sicher-
gestellt werden.

Die Stipendiaten des Deutschland-Stipendiums erhalten ein 
monatliches Stipendium in Höhe von 300 Euro für mindestens 
ein Jahr. Die eine Hälfte der Förderung spenden private Förde-
rer, die andere Hälfte gibt das Bundesministerium für Bildung 
und Forschung dazu. Gefördert werden sowohl Studienanfän-
ger als auch Studierende höherer Semester, deren bisheriger 
Werdegang besonders gute Leistungen im Studium erwarten 
lässt oder bereits aufweist. Berücksichtigt werden außerdem 
das gesellschaftliche Engagement der Studierenden sowie be-
sondere persönliche Umstände, die sich beispielsweise aus der 
familiären Herkunft, der Betreuung für Familienangehörige 
oder einem Migrationshintergrund ergeben.                        UR
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